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emn unS Gnter allen Handlungen der Menſchen iſt das Heyrathen eine der allerbedenk

lichſten. Und dennoch ſiehet man, daß es zu keiner Zeit an ſolchen gefehlet,

die ſich mit weniger Uberlegung dem Eheſtande gewjdmet. Jnsgemein iſt die
Ehe ſchon geſchloſſen, ehe ſich nur einmahl ein Paar recht kennen geiennet.

Derjenige ſo eine Braut ſuchet, und diejenigen, welche eine zu vergeben ha
ben, ſind mehrentheils darauf bedacht: Ob ſie die Abſicht erreichen können,

weßhalb ſie den Eheſtand ſuchen und bewilligen. Jſt dieſe zu erlangen, ſo iſt
auch die Ehe ſchon faſt ſo gut als geſchloſſen. Wie aber.dieſe Abſichten beſchaffen geweſen,

ſolches wird aus der Folge der Zeit alſobald merklich. Die Verſtellung ſey vor Schlieſſung
der Ehe noch ſo groß geweſen, ſie wird doch gewiß äls dann aufhoren, wenn man ſich erſt als

Mann und Frau mit einander betragen muß. Es zeigt ſich nachhera bald ob man aus einer
vernunftigen und aufrichtigen Liebe, oder aus tadelhaften Neben-Abſichten geheprathet. Jſt
erſteres, ſo hat man ſich gewiß aller derer Vortheile zu verſprechen, von welchen ich weiter

unten reden werde. Andernfals aber, wird der Eheſtand ein Joch, in welchen das eine hier
und das andere dort hin ziehenwill. Woher komt dieſes? Daher: Man hat noch gar nicht
daran gedacht, ob ſich auch die Gemuther fureinander ſchicken oder nicht. Genug wenn
man ſeine NebenAbſichten erreichet. Die Perſon wird alsdann nur als ejne Beylage an
geſehen, die nicht eher verdient in Betrachtung gezogen zu werden, ats biß man fur den Leuten

zeigen will, daß man doch Mann und Frauheiſſe. Jedoch ich verlaſſe fur jetzo eine ſolche
Gattung Menſchen, und werde etwas von den Weſentlichen des Eheſtandes reden.

3udDer Eheſtand iſt eine Vereinigung zweyer Perſonen beyderley Geſchlechts, zu dem
Eudzwecke ſeines gleichen fortzupflantzen, und mit vereinten Kraften fur ſein geineinſchaftli.

hes Wohl zu ſorgen. Hierinnen liegt ſchon ein Beweiß, daß die Perſonen, und nicht
dre NebenUmſtande das Hauptwerck in dieſen Stande ausmachen. Dann nicht die
Suter, und nicht die Ehrenſtellen ſollen einander hehtathen, ſoudern die Perſonen. Pette
het nun in obiger Beſchreibung das Weſen des Eheſtandes, ſo erhellet daraus gantz deutuch,

daß die Ehen nicht rechter Art ſind, wo ſich ein Paarzu den Entzwelk veteinigen, Jhrer
Geldſucht, ihrem Hochmuthe, oder ihrem wolluſtigen Abſichten ein Gnugen zu thun. Alle

die ſich auf dirſe Art verbinden, geben zu erkennen, daß ſie den rechten Weg nicht kennen, wel

cher ſonſt ju der wahren Gluckſeeligkeit dieſes Standes fuhrt, weil alle bemeldete  Neben
Dinge es nicht ſind, die allein die wahre Zufriedenheit in Eheſtande ausmachen, da ſie ſo

vielen Veranderungen unterworffen. Ohnerachtet ich gern den Reichthum, des Vergnugen
und die Gelegeuheit: durch Verheprathung auf eine erlaubte Art die Babn der Ehre erofnet
zu ſehen, in vollen Werthe laſſe, wenn ſie als NebenUmſtande betrachtet den Ehe
ſtand begleiten.

Was wurde Cajus alsdann an ſeiner Gattin lieben? Wann ihm ein UngluckgFall
diejenigen Glueks Guter entriſſe, um welcher Willen er ſie eintzig und allein geheyrathet.

Wie würde ſich Sempronius anſtellen, wenn es ihm fehl ſchluge dieſe oder jene Ehrenſtellen
zu erlängen, daer aus dieſer Abſicht lediglich ſeine Dorimene gefrehet. Und wie wurde den

Amyntes zu Muthe ſeyn, wennein Fieber die zarte Haut welcht uber das Geſicht ſeiner C

lena gezogen, verderbete. Wurden ſie ſich nicht betrogen ſehen, wenn fie vorher geglaube.

durch alle dieſe blendenden Dinge glückſeelig zu werden.

Sollindeſſen die Vereinigung zweyer Perſonen glucklich ausſchlagen, und ,ſo beſchaf
fen ſeyn, daß ſie ſich wurkliche Vortheile davon verſprechen wollen, ſo muß eine genaue
Prufung der beiderſeitigen GemuthsNeigungen vorgenommen werden. Gemuther aber zu
erforſchen, iſt kein Werk, daß ſich in wenigen Tagen endigen laſt. Es gehoret in der That
uthr Zeitdazu. Und ich begreiffe nicht wie es einige wagen konnen, ſich zeitlebens mit einer
Darſon iin der Geſchwindigkeit zu derbinden, deren moraliſchen Carackter ſie ſo wenig kennen,

als ich das Gold machen Doch wolte ich auch wohl wunſchen, daß bey Unterſu“ aug der



Gemuthsart und des auſerlichen Betragens feines Gegenſtandes, nichts parteyliches unter-
liefe. Dieſes geſchiehet gar zu leicht, wenn die Sinnlichkeiten auf beyden Seiten das Hertz,
regieten. Es muß wohl unterſucht werden, ob auf jeder Seite die Gemuthsart, und das
qauſere Betragen ſo beſchaffen ſeh, daß der Gegenſtand ein wahres Vergnugen daraus ſchopf
fen kan. Was uns vergnugen ſoll, muß nach ſeinet Art gewiſſe Volkommeuheiten beſitzen.
Nun muß ſich jeder ſelbſt wohl prufen, was fur ihn am beſten iſt, und wodurch er ſich

glaubt volkommener zu machen. Findet er nun an einer Perſon hinlangliche Bewegungs—
Grunde die ihm vergnugen konnen, und jene Perſonfindet an ihn wiederein gleiches, ſo
ſtehet ſchon der erſte Grund zur Freundſchaft, nemlich die Hochachtung. Der Weg aber

von Hochachtung zur Liebe unter Perſonen zweyerley Geſchlechts iſt oſters ſo kurtz, daß nur
die Reitzungen von beyden Theilen, darfen verſtarcket werden, um die Hertzen durch Liebe zu

binden. Freylich muß hierbey wohl unterſucht werden; Ob wir an den Gegenſtande daeje—
nige auch wircklich finden, was uns mit Grunde der Wahrheit vergnugen kan. Dann wer
hier fur ſeiner Verheyrathung von einem Scheine geblendet geweſen, hat zu furchten, daß in

der Ehe felbſt nachhero die vermeinte Liebe aufhoret, und ſtatt deſſen eine Gleichgultigkeit, oder

wohl gar ofters ein Wiederwillen gegen einander entſtehet. Wo ſich aber in der Ehe die
Feindſchaftunter den Gattenentſpinnet, ſo iſt die Ruhe geſtort, und alle Zufriedenheit liegt

als dann in letzten Zugen. Wo aber auf beyden Theilen hinlangliche BewegungseGtunde

vorhanden, warum ſich eins uber, das andere vergnugt, ſo konnen ſie ſicher ihr Bündmß
ſchlieſſen, dann alsdann ſind ſie ubetzeuget, daß ſie ſich aus Liebe und Freundſchaft vermah
len. Und dieſe konnen ſich auch vieler Vortheile in Eheſtande getroſten.

Jch will meinen Verſprechen Remaß nunmehro die wichtigſten Vortheile zeigen, die aus

einer wohl uberlegten Heyrath entſpringen.

Man klaget insgemein uber den Mangel getreuer Freunde, und die Erfahrung lehrt auch

ſattſam wie ſelten und rar ein aufrichtiger Fteund ſeh. Konnen ſich dann aber ſolche die
ſich aus gegrundeter Liebe verbunden haben, auch hieruber beſchweren? Nein. Dann dieſe
wiſfen alzuwohl, daß es Jhre Pflicht ſed, ſich einander immer gefalliger zumachen. Hier

durch aber wird der beſte Grund zu einer heſtandigen Freundſchafftgeleget. Und ſo betrach
tet der Mann ſeine Gattin als ſeint allerliebſte Freundin, und dieſe hingegen Jhn als Jhren
Aüftichtiſten Freuünd. Solte der Grad einer ſolchen zartlichen Freundſchafft nicht ein
Vortheil einer wohl uberlegten Ehe ſehn?

Weiter. Der Eudzwek des Eheſtandes iſt ſeines gleichen fortzupflantzen. Und Kinder
ſind der Haupt-Vortheil welchen ein Ehe-Paor zu gewarten. So offt der Eheſtand hie
mit geſegnet wird, ſo oft ſehen ſich die Eltern in denſelheu gleichſam aufs neue gebohren. Und
komt es auch endlich dahin, daß wir die Schuld der Natur bezahlen muſſen, ſo bleiben wir
doch ſo zu ſagen in unſern Eindern leben. Eudlich haben ſolche Eltern, die ihre Kinder mit
Ernſt gewohnen ihr wahres beſte zu bedenken, den herrlichen Vortheil, daß ſie ſolche in jener

glukſeeligen Ewigkeit wieder ſehen, da doch aue andere irdiſche Guter tnuſſen vergeſſen werden.

Ware denn ubrigens die auigenehme Geſellſchafft die ſich vernunftige Ehe-Leute zeitle
bens leiſten, nicht zu deuen Vortheilen zu zehlen, die eine gluekliche Ehe mit ſich führte? Al

ſerdings. Die meiſten Menſchen fuhlen einen Trieb zur Geſellſchafft in ſich. Dieſes zei—
get an, daß die Menſchen nicht zur Abſonderung, ſondern zum geſellſchafftl. Leben gebohren.
Keine vernunftige Geſellſchafft aber iſt ohne gute Abſicht zuſammen. Entweder ſie hat ihr
gemeinſchafftliches Beſte zum Augenmerck, oder ſie verſamlet ſich deßwegen, damit ein je
der von ſeinen Geſchaften ausr uhen, und andere zu einen erlaubten Vergnugen und Zufrie

denheit auſmuntern moge. Berde Abſichtenfuhren vernunftige Ehegatten in Jhrer Geſel
ſchaßi welche ſie ſich lebenslang leiſten. Gie ſorgen erſtlich mit vereinigten Kraften fur ihres

wahres Wohl, und diejenige Bitterkeit die ſie hiebey manchesmahl zubereitet finden, bemu
hen ſieſſich dadurch zu verſuſſen, da eins das andere auf eine liebreichẽ Art troſtet, und zu ei

nen reinen Vergnugen reitzet. Ol vortreflicher Portheil einer ſolchen angenehmen Geſel

ſchafft. E Wann



Wannich weitlauftiger ſeyn wolte, ſo wurde ich noth von den Vortheile teden, da nem

lich vernunftige Ehe-Leute einander auf den Wege zur Ewigkeitermuntern, und daß auch die
Theilnehmung an Gluck und Ungluck unter Ehe-Gatten eine ausnehmende Erquickung ſeh.
Jch wurde ſerner die ſanfte Vertraglichkeit geſitteter Ehe-Leute anruhmen. Allein es ſey mir
gnug einige HauptVortheile einer wohluberlegten Heyrath nach Moglichkeit gezeigt zu haben.

Hochgeſchatzter Braut-Paar!
Vergeben Sie es gutigſt daß ich heute ſo frey bin Dero Vergnugen mit Durchleſung

dieſer meiner Gedancken zu unterbrechen. Jch weiß zwar wohl daß es gebrauchlicher iſt bey
freudigen Begebenheiten ingebundener Schreib Art zureden, da ich aber dieſes lieber andern

uberlaſſe, und es Jhnen auch hieran heute nicht fehlen wird, ſo beurtheilen Sie dieſe meine

geringe Arbeit nach der Gewogenheitund Freundſchafft, deren Sie mich langſtens ſchon
gutigſt verſichert. Jch wuſte von nichts beſſers als von den Vortheilen die aus einer wohl

uberlegten Heyrath entſpringen, zuhandeln, da mir hinlanglich bekant, daß Dieſelben bey

derſeits Dero heutiges Unternehmenvorher reiflich berlegt haben. Erinnern Sie es Jh
nen noch wohl Mademoiſelle Braut was Sie aus dem Herrnv. Bohlau an meine
liebe Frau wegen dero Verheyrathung geſchrieben: Es war folgendes

Hier hat kein verliebtes Raſen,
Kein zu fruh erſchlichner Kuß
Kurtz kein ubereilter Schluß,
MGlut und glammen angeblaſen.

Reine Geldſüucht keine Pracht
Zat die Geiſter und Gemuther

VKeurich und entzuckt gemacht.
So daß unſre edle Clammen
Bloß von GOrt und Pleigung ſiammen.

Weicht Vorihelte werden Gie diſo nicht einerndten Rbnnen, da Siedieſen wichtigen
Schritt beyde mit groſter Uberlegung gewagt. Jch wil alſo nur noch fur mich und meine Frau

die gehorige Schuldigkeit beobachten und Jhnen wertheſtes Braut/Paat folgenden

Wuunſch auls den auftichi?gſten Hertzen thuü.
Herr der Liebe wie der Tage,
Der du trenneſt und vermahlſt,
Und des Ehfſtands Luſt und Plage
Jn Verborgnen wiegſt und zehlſt.
Miſche dieſe reinen Flammen
Durch des Geiſtes Krafft zufammen.

Gib den zwey vertrauten Zertzen
Eintracht und Zufriedenheit,

Leite ſie bey Ruh und Schertzen
An das Ziel der Eitelkeit,
Biß ſie dir in jenen Leben
Jhrer Liebe Pfander geben.

Laß auch Jhrer Eltern Augen
Noch an Enkeln Lreude ſchaun.
Jhr Gebete muſſe taugen
Und den Rindern Hauſer baun.
Die nach deinen VorſichtoSchluſſen
Jetzt einander brunſtig kuſſen.

Gunther.
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